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phyſikaliſche Beſchaffenheit ſowohl ſchwererer Bodenarten (Thonböden) 
ü als auch leichterer (Sandböden) günſtig zu beeinftuſſen: durch Erhöhung 
des Humusgehaltes machen wir ſchwere Thonboͤden lockerer und in 

Folge deſſen ſowohl für Feuchtigkeit, als auch für die atmoſphäriſche Luft 
und Wärme durchlaſſender — eine Eigenſchaft, welche in ihten Folgen 
dann natürlich auch auf ſeine chemiſche Thätigkeit einwirkt — wir 
machen auch leichte Sandboden bindiger und verhüten dadurch ſowohl 
ihr für die Pflanzenvegetation oft ſo verderbliches vollſtändiges Aus: 
trocknen, als auch eine übermäßge Verflüchtigung und Verſchlemmung 
ihrer natürlichen und der ihnen durch den Dünger zugeführten Nährſtoffe. 

Dem Waſſer gegenüber verhält ſich der Humus noch abſorptions⸗ 
fähiger als der Thon, ohne daß er dabei jedoch die durch Waſſerauf⸗ 
nahme bedingten, in mancher Hinſicht unangenehmen Eigenſchaften des 
Thones annähme: er wird ſelbſt in Folge der Abſorption größerer 
Waſſermengen weder undurchlaſſend noch klebrig oder ſchlüpftig. Zur 
vollen günſtigen Geltung für die Pflanzenvegetation kommt dieſe Ab⸗ 
ſorptionskraft dann durch die gleichzeitig auftretende hohe bindende Kraft 
des Humus dem Waſſer gegenüber, in Folge deren das einmal auf⸗ 
genommene Waſſer ſelbſt bei höheren Temperaturgraden nur langſam 
wieder verdunſtet. Es beruht vor allem hierauf einmal die Fähigkeit 
humusreicherer Bodenarten, die von ihnen hervorgebrachten Pflanzen 
anhaltende Dürre ohne weſemiliche Nachtheile viel leichter überſtehen zu 
laſſen als humusärmere, dann aber auch ganz im Allgemeinen die oben 
erwähnte Fähigkeit des Humus an und für ſich ſchon trockene Boden 
arten oder Bodenarten, welche in Folge ihrer phyſtkaliſchen Eigenſchaf⸗ 
ten einer übermäßigen Austrocknung leicht ausgeſetzt ſind, feuchter und 
dadurch vegetationsfähiger zu machen. 

Eine charakteriſtiſche Eigenſchaft des Humus iſt ſeine dunkle Fär⸗ 
bung; auch dieſe wird der Pflanzenvegetation in Folge der dadurch be⸗ 
dingten leichteren und höheren Erwärmung der mit Humus bereicher⸗ 
ten Bodenarten dienſibar gemacht. Bekanntlich ziehen ja, mein Freund, 
dunkle Farben die Sonnenſtrahlen ſtärker an als helle: es muß daher 
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Ver gegenwärtige Standpunkt der Lehre von der thieriſchen Ernährung. 
Ein vorzüglicher Saatlkrümmer.“ ; a 8 
Ueber eine neue 


Mannigfalti Ent giftiger Stleiderftofie. der durch Humus dunkel gefärbte Boden dem Einfluſſe der Sonnen⸗ 
Dieren erichte. Aus Berlin. — Aus der Provinz Sachſen. ſtrahlen d. h. der durch dieſelben bedingten Wärme mehr ausgeſetzt 
NN ee fein als die helleren Sand- und Kalkbodenarten. Erhöht wird dieſer 
eee Aus Berlin. — Aus Wien. — Aus Poſen. phyſtkaliſche Einfluß dann noch durch einen gleichzeitig auftretenden, 
2 nach derſelben Richtung hin wirkenden chemiſchen; wir haben oben ge: 


Streifereien auf dem Gebiete der Agrieulturchemie. Th. II. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 

Wo durch übermäßige Näſſe die Zerſetzung der organiſchen Sub⸗ 
ſtanzen noch weniger begünſtigt wird, als auf den ſogenannten Moor⸗ 
bodenarten, da findet eine Zerſetzung derſelben gar nicht ſtatt, wohl 
aber werden fie einem Proceſſe unterworfen, welcher mit dem Ver⸗ 
brennungsproceſſe des Holzes in Meilern (Holzkohle) die größte Aehn— 
lichkeit hat. Das Endreſultat deſſelben ift die Verkohlung der organi⸗ 
ſchen Subſtanzen und die Umwandlung derſelben in Torf, ein kohlen⸗ 
ſtoffreicher Körper, welcher, wie bekannt, wohl als Brennmaterial Ber: 
wendung findet, für die Pflanzenvegetation aber vollſtändig ohne Werth 
iſt, da ihm die den normal zerſetzten organiſchen Subſtanzen zukom⸗ 
menden günſtigen Eigenſchaften für immer verloren gegangen ſind; in 
Folge ſeines mitunter hohen Gehaltes an organiſchen Säuren iſt er 
ſogar unter Umſtänden im Stande, einen höͤchſt nachtheiligen Einfluß 
auf den Pflanzenwuchs auszuüben. 

Auf ähnliche Weiſe wie die Entſtehung des Torfes läßt ſich auch, 
wie ich Dir ja ſchon in einem früheren Briefe geſchrieben habe, mein 
Freund, die Entſtehung der Braun: und Steinkohlen erklären; auch fie 
ind im Grunde genommen nichts weiter, als verkohlte organiſche Sub: 
ſtanzen, wie der Torf, entſtanden unter dem Einffuſſe eines vollſtän⸗ 
digen Abſchluſſes der Luft. Durch den dann vielleicht Jahrtauſende 
hindurch auf ihnen laſtenden Druck haben ſie ihre lockere, poröſe Form 
mehr oder weniger verloren und die feſte eompacte Geſtalt angenom⸗ 
men, in welcher ſie uns jetzt entgegentreten, wie ja auch der Torf ſchon 
in ſeinen unterſten Schichten in Folge des auf ihnen laſtenden Druckes 
häufig eine weit feſtere Structur zeigt als in den oberen. 

Daß die Humusſtoffe einen ungemein wichtigen Einfluß auf die 
Vegetationsfäbigkeit unſerer Ackererden ausüben, habe ich Dir ſchon 
oben geſchrieben, mein Freund; es kann dieſer Einfluß unter Umſtänden 
ſogar der Grund ganz ſpecieller charakteriſtiſcher Eigenſchaften dieſer oder 
Wie Ackererde werden, wie Dir die Praxis ſelber häufig genug lehrt: 
Wieſen reſp. Ackerland mit einem hohen Gehalte an ſaurem Humus 
bringen ſich ſelber überlaſſen nur fogenannte ſaure Gräſer hervor, nie: 
mals * füße Gräſer oder irgend eines unſerer Culturgewächſe, wäh: 
rend Boden, welcher indifferente Humusſtoffe, d. h. ſogenannten milden 
Humus enthält, wie Du weißt, für den Anbau ſämmtlicher Cultur⸗ 
gewächſe ſich eignet und auf rationelle Weiſe bearbeitet ſtets die Hoff⸗ 
nung auf die moͤglichſt reichſten Ernteerträge rechtfertigt. An und für 
ſich zeigt dieſer Einfluß nicht allein eine chemiſche Natur, ſondern er 
macht ſich auch in phoſtkaliſcher Hinſicht geltend: vielleicht it er in letz— 
terer Hinſicht ſogar wichtiger, als in erſterer. 

In Folge ſeiner poröſen lockeren Form giebt der Humus, in einem 
baſſenden Verhältniſſe dem Boden beigemischt, den Hauptgrund für den 
Ügenthümlich lockeren, mürben Inſtand unſerer Ackererden — die Gahre 
derſelben — auf welche nicht allein ein üppiges Gedeihen aller un: 
55 Culturgewächſe, ſondern auch ein wirklich intenſives Ausnutzen der 

em Boden zugeführten Dungitofie zurückzuführen iſt. Natürlich iſt 
e auch, mein Freund, daß der Humus bei der ihm eigenthümlichen 


da 
Lockerh und dabei doch gleichzeitigen Bindigkeit im Stande iſt die 


ſehen, daß die Humusſſoffe in beſtändiger Zerſetzung begriffen iind. So 


men Bodenarten, die humusarmen aber zu den kalten. 
(Fortſetzung jelgt.) 


Förderung der Viehzucht. 
(Original.) 


II. 


Rennen baſirten Vollblutzucht aus Staatsmitteln ſtattfindet. 


erzielen, und dem 
gemeinnützigen Zweck erhalten bleiben. 


1875 die Summe von 180,000 Mark aus. 


fehlten. 


dürfen der ſtaatlichen Subvention und hierzu ausreichender Fonds. 


zur wirthſchaftlichen Maßregel, wenn 


lange als dieſe Zerſetzung dauert, wird in Folge chemiſcher Geſetze 
Wärme frei, welche zunächſt dem Boden, dann aber der Pflanzenvege: 
tation zu Gute kommt. Die Praxis hat dieſen wärmeſpendenden Ein⸗ 
fluß des Humus ſchon erkannt, ehe die Theorie denſelben begründet hat, 
denn ſchon längſt rechnet ſie die humusreichen Ackererden zu den war⸗ 


Fallen die Staatsprämien in Preußen aus, dann würden die in⸗ 
ländiſchen Rennen fo ſehr redueirt werden müſſen, daß für die Züchter, 
beziehungsweiſe Beſitzer von Rennpferden ein Anreiz zur Fortführung 
des Zucht: reſp. Rennbetriebes kaum noch beſtehen bliebe, oder es wür⸗ 
den die Rennen nach der Richtung des Spieles eine Entwickelung neh⸗ 
men, welche als wenig erſprießlich charakteriſirt werden muß. Im 
letzteren Falle würden ſich die guten Elemente von der Rennbahn zurück⸗ 
ziehen, ihr werthvolles Zuchtmaterial jehr bald, wenigſtens zum großen 
Theil, in das Ausland und dahin verkaufen, wo Unterſtützung der auf 


Rechtfertigt ſich hierdurch die Gewährung von Staatsprämien als 
eines der hauptſächlichſten Mittel zur Förderung der Landes⸗Pferdezucht 
an und für ſich, ſo hat es geboten erſchienen, im Etat eine Summe 
auszuwerfen, welche es ermöglicht, auch wirklich erhebliche Erfolge zu 
Staate denjenigen Einfluß auf die Privatzucht und 
die Rennen zu ſichern, welcher bewirken foll, daß namentlich die letzteren 
nicht zum Spiele herabſinken, ſondern für den dargelegten ernſten und 


Zur Forderung der Zucht anderer landwirthſchaftlicher 
Thiergattungen wirft der nunmehr genehmigte Etat für das Jahr 


Als Mißſtand iſt es bisher in den weiteſten Kreiſen der Landwirthe 
empfunden und beklagt worden, daß die landwirthſchaftlichen Vereine 
ihre gemeinnützige Thätigkeit nicht auch auf die Forderung beſſerer Zucht 
und Haltung der landweirthſchaftlichen Hausthiere, namentlich des Rind⸗ 
viehes, energiſch ausdehnen konnten, weil ihnen genügende Mittel hierzu 
Geldmittel find erforderlich, um bei der Mehrheit der länd: 
lichen Viehbeſitzer den Fortſchritt in der Zucht beſſerer Racen, wie in 
beſſerer Haltung des Viehſtandes zu fördern, ein Fortſchritt, welcher 
eben ſo von dem wirthſchaftlichen Intereſſe der Landwirthe ſelbſt, 
als von dem Intereſſe einer beſſeren und billigeren Ernährung des ge: 
ſammten Volkes dringend erfordert wird. Die verſchiedenen Wege, 
welche zur Hebung der Viehzucht eingeſchlagen werden konnen, nämlich 
Unterſtützung von Zuchtgenoſſenſchaften, Unterſtützung des Imports guter 
Racethiere, Prämürung der beſten Thiere unter beſtimmten Bedingungen, 
von denen der letztgenannte als der entſchieden zweckmähßigſte gilt, be: 


Namentlich die als zielgerecht erfahrungsmäßig anerkannte Prämii⸗ 
rung guter Thiere hört nur dann auf eine Spielerei zu ſein und wird 


1. die ausgeſetzten Prämien hoch genug find, um den Wetteifer 
nachhaltig anzuregen, bedeutend genug, daß man an ihre Ver⸗ 
leihung Bedingungen knüpfen kann, welche die fernere Benutzung 
des prämiirten Thieres zur Zucht im Inlande ſichern und 

wenn es möglich wird, in beſtimmt abgegrenzten Vereinsbezirken 
eine regelmäßig wiederkehrende Prämiirung dergeſtalt nach Höhe 
der Prämie und in den Vorausſetzungen der geforderten Beſchaf⸗“ 
fenheit zu ſtabiliren, daß die landwirthſchaftliche Bevölkerung 
darauf hin ihre Zucht und Viehhaltung qualitativ zu ſteigern ſich 
einrichtet. 

Dann ſtreben die einzelnen Viehhalter ſelbſtthätig dahin, dig richtigen 
Wege zu finden, auf denen fie der Prämiirung würdiges Vieh erziehen 
und der Staat hat nicht nöthig, ſich anders in die Zuchtmethoden ein⸗ 
zumiſchen, als dadurch, daß er die Reſultate der Zucht und Haltung 
prüft und die Erlangung finanzieller Vortheile von der thatſächlichen Leiſlung, 
beziehungsweiſe der Erfüllung fortſchreitend höher zu ſtellender Bedin⸗ 
gungen abhängig macht. Deshalb wird in demjenigen Lande, in welchem 
die Viehzucht anerkannt auf der hoͤchſten Stufe ſteht, in England, das 
Syſtem der Prämiirung mit hohen Prämien in größter Ausdehnung 
in Anwendung gebracht. Dort werden allein größere Summen zur 
Prämürung verwandt, als bis jetzt der ganze Landescultur⸗Fonds in 
Preußen betrug. 


Ein rationelles Prämiirungsſyſtem it ſchon längſt in den Verband: 2 


lungen des Landes⸗Oeconomie⸗Collegiums gefordert worden und in den 
landwirthſchaftlichen Vereinen und ihren Ausſtellungen beſitzt der Staat 
die beſten Organe und Gelegenheiten, die Prämiirung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Hausthiere ſyſtematiſch und wirkſam durchzuführen, ſobald 
genügende Mittel dazu überwieſen werden. M. 


Die Apparate zur Milchprüfung ꝛc. auf der Molterei- 
Ausſtellung in Danzig. 
(Urtheil der Prüfungscommiſſion.) 

Bekanntlich iſt es bis jetzt noch nicht gelungen, eine Methode der Milch⸗ 
prüfung ausfindig zu machen, welche ſich raſch, ohne koſtſpielige oder compli⸗ 
cirte Apparate ausführen ließe und zugleich in allen Fällen ein vollſtändig 
ſicheres unangreifbares Urtheil über die Qualität der Milch oder ihre 
Reinheit ermöglichte. Nur der Einblick in die vollſtändige Analyſe der 
Milch kann eine ſichere Baſis für die Beurtheilung liefern. Da die 
chemiſche Analyſe für die Bedürfniſſe der Praxis in den Meiereien im 
Großen zur Beurtheilung der Milch nicht verwendbar iſt, müſſen wir 
für die letzteren Zwecke Prüfungsmethoden zulaſſen, welche wenigſtens bis 
zu einem gewiſſen Grade eine Beurtheilung der Milch hinſichtlich ihrer 
Qualität und ihrer Reinheit geſtatten. Derartige Prüfungsmethoden 
find vielfach vorgeſchlagen worden und wir finden auf der Ausſtellung 
auch einige Apparate für ſolche Prüfungsmethoden vor. So unter 
Nr. 2 (Ausſteller Generalſecretär Martiny) das Halimeter von Fuchs 
und Reichelt. Daſſelbe dient zur Beſtimmung des Waſſergehaltes reſp. 
der Trockenſubſtanz der Milch. Der Gedanke, die urſprünglich für 
Bieranalyſen verwendete halimetriſche Methode auch für die Unter: 
ſuchung der Milch zu verwerthen, iſt ganz gewiß theoretiſch recht inter⸗ 
eſſant. Die Unterſuchungsmethode liefert auch nach allen darüber be⸗ 
kannt gewordenen Verſuchen ſehr zufriedenſtellende Reſultate, allein ſie 
erfordert völlig reines und völlig trockenes Kochſalz, ihre Ausführung 


und dann giebt ſie eben doch nur die Trockenſubſtanz im Ganzen, 


einzelnen Milchbeſtandtheile zu eröffnen, fo daß ſie aus allen dieſen 
Gründen den Wünſchen, welche die Praxis an eine Milchprüfungs⸗ 
methode ſtellt, nicht zu genügen vermag. 4 

Ferner finden ſich auf der Ausſtellung die Apparate zur optiſchen 
Prüfung der Milch in verſchiedenen Modificationen. Unter Nr. 14 


Nr. 18 (Ausſteller Herr J. W. Büchler in Breslau) zeigt uns die 
von Trommer vorgeſchlagene Modification und ein nicht im Katalog 
aufgeführter, von Dr. Heinrich in Bromberg ausgeſtellter Apparat, eine 
Modification des von Seidlitz'ſchen keilförmigen Latoſkopes. Dieſes 
letztere Inſtrument iſt in Nr. 37 der Milchzeitung S. 458 genau be⸗ 
ſchrieben, auch findet ſich dort eine Kritik der Genauigkeit der durch 
dieſes Inſtrument gelieferten Reſultate. Dr. Heinrich ſtellt ſein keil⸗ 
förmiges Inſtrument auf einem kleinen, mit einer Scala verſehenen 
Bretichen auf; ſenkrecht mit dieſer Unterlage iſt ein zweites Brett ver⸗ 
bunden, in welchem ſich eine ſchmale Spalte befindet, hinter welcher 
das Licht aufgeftellt it. Gießt man in das Gefäß eine Miſchung aus 
Waſſer und Milch, ſchiebt das Gefäß ſo lange hin und her, bis die 
Lichtlamme eben verſchwindet und lieſt an der Scala ab, jo findet 
man mit Hilfe einer auf Grund zahlreicher Analyſen berechneten Ta⸗ 
belle zunächſt den Fettgehalt der Milch. Nun beſtimmt Dr. Heinrich 


prüfung die Einwände, welche ſich gegen die optiſche Prüfungsmethode 


noch ermittelt werden. 
Daß das Princip, auf welches ſich die optiſche Methode baſirt, ein 
falſches iſt, wurde ausführlich dargethan. Nur dann, wenn die Milch⸗ 
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kann einem Meier oder einer Meierin nicht wohl überlaſſen werden 


ohne einen Einblick in das gegenſeitige Verhältniß der vorhandenen 


ſehen wir die bekannten und oft beſprochenen Vogel ſchen Apparate. 
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noch das fpecifiiche Gewicht der Milch und leitet aus dieſer Zahl, ſo 
wie aus dem Feitgehalt mit Hilfe einer zweiten Tabelle auch noch die 
Trockenſubſtanz ab. Der letztere Gedanke, die optiſche Probe mit der 
aräometriſchen zu verbinden, iſt neu. Ob dieſe Methode der Milch⸗ 


überhaupt und mit Recht machen laſſen, beſeitigt, muß durch weitere 
Verſuche, mit deren Durchführung Dr. Heinrich eben beſchäftigt ist, ei: 


* 
— 


* 


En. 


in umgekehrtem Verhältniß zu ihrer Durchſichtigkeit. 
analytiſchem Wege zu ermitteln, hat die optiſche Methode wenig Werth. 


wonnenen Reſultate, falls ſie zum gerichtlichen Austrag eines Prozeſſes 
über Milchfälſchung verwendet werden ſollen, keine Geltung bean⸗ 
ſpruchen können, indem man jederzeit auf das Fehlerhafte des Princips 
hinweiſen wird. Die optiſchen Methoden können höchſtens in ganz 


treffende Beobachter den Werth ſeiner Beobachtungen durch Control⸗ 
Analyſen fefigeftellt hat, bequem und von Nutzen fein, 

Am beſten haben ſich bis jetzt die Müller'ſchen Milchprüfungs⸗In⸗ 
ſtrumente in der Praxis bewährt. Dieſelben liefern bekanntlich für die 
Beurtheilung der Milch 3 Zahlen: das ſpecifiſche Gewicht der ganzen 
Milch, das der blauen Milch und den Rahmgehalt in Raumprocenten, 

find ſehr leicht zu handhaben und laſſen unter beſtimmten Umſtänden 
eine gröbere Verfalſchung der Milch durch Waſſerzuſatz, oder durch Ab: 
. rahmung, oder durch Waſſerzuſatz mit gleichzeitiger Abrahmung leicht 
a und ſicher erkennen. Letzteres iſt jedoch nur dann der Fall, wenn 
a man es mit dem Gemenge von Milch aus ganzen Stallungen zu thun 
hat, und wenn durch eine große Reihe von Beobachtungen die be⸗ 
treffenden Grenzzahlen für die mittleren ſpecifiſchen Gewichte der ganzen 
und der blauen Milch, ſowie für den Rahmgehalt, feſtgeſtellt ſind. 
Dieſe Prüfungsmethode hat der Praxis ſchon ſehr weſentliche Dienſte 
geleiſtet, fie it in der Schweiz, im Algaͤu und Vorarlberg allgemein 
im Gebrauch und ſteht ihr ein außerordentlich reiches Beobachtungs⸗ 
material, wie keiner anderen Milchprüfungsmethode zur Seite. 

Obgleich auch dieſe Methode noch Manches zu wünſchen übrig 

läßt und manchen Einwänden ausgeſetzt iſt, ſo wüßten wir der Praxis 
bis jetzt doch keine einfachere und beſſere Prüfungsmethode für die 
Milch zu empfehlen. 
a Die unter Nr. 3 ausgeſtellten Aräometer (Ausſteller die Herren 
Bormfeldt u. Salewski in Danzig) zur Prüfung der Milch müſſen 
wir, weil ſie mit willkürlicher Scala verſehen ſind und nicht das ſpe⸗ 
eifiſche Gewicht der Milch geben, abſolut verwerfen. Solche Inſtru⸗ 
mente laſſen ſich zwar verwenden zur gegenſeitigen Vergleichung zweier 
Milchproben, aber für Streitfälle haben ſie gar keinen Werth, da kein 
Sachverſtändiger auf den willkürlichen Zahlen, die meiſt ganz ohne, 
oder doch nur mit mangelhafter Berückſichtigung der Temperatur ge: 
funden ſind, zu fußen im Stande iſt. 

An die Beurtheilung der Milchprüfungs⸗Inſtrumente ſchließen wir 
die der Rahmmeſſer an. 

Die Krockerſchen Rahmmeſſer (Nr. 13) haben eine weite Verbrei⸗ 
tung in der Praxis bis jetzt nicht finden können. Sie ſind koſtſpielig, 
ſehr zerbrechlich und bieten vor den gewöhnlichen cylindriihen Rahm⸗ 
meſſern, welche ſehr billig, weniger zerbrechlich und einfacher zu hand⸗ 

haben ſind, durchaus keinen nennenswerthen Vortheil. Da es von 
großem Werthe iſt, daß alle Zahlen, welche bezüglich der Zuſammen⸗ 
ſetzung und der Eigenſchoften der Milch gegeben werden, allgemein 
leicht verſtändlich ſind, ſo empfiehlt es ſich für die Praxis entſchieden, 
ſich zur volumetriſchen Beſtimmung des Rahmgehaltes gleichartiger Ge⸗ 
fäße zu bedienen. Eine und dieſelbe Milch wirft ja bekanntlich in 
gleichen Zeiten und bei gleichen Temperaturen in Gefäßen von ver⸗ 
ſchiedener Höhe und Weite nicht die gleichen Rahmmengen, ausgedrückt 
in Raumprocenten, auf. Die ſehr engen Glasröhren, wie ſie uns 
unter Nr. 15 als Rahmmeſſer vorgeführt werden, geſtatten ein Ab⸗ 
nehmen des Rahms und eine Beſtimmung des ſpeciſiſchen Gewichtes 

der blauen Milch, die doch manchmal wünſchenswerth werden könnte, 
nicht mehr. Als ſehr handlich und für die verſchiedenen möglichen 
Vorkommniſſe geeignet, haben ſich die Chevalier'ſchen Rahmmeſſer, die 
den Müllerſchen Milchprüfungsinſtrumenten beigegeben find und mit 
letzteren ſchon eine ſehr weite Verbreitung, fanden, erwieſen. Da die: 
ſelben auch ſehr billig find, fo mochten wir deren allgemeine Benutzung 
hiermit empfehlen und in Vorſchlag bringen. 

Das unter Nr. 19 (Ausſteller das landwirthſchaftliche Muſeum in 
Berlin, aus Gefälligkeit) angeführte und in der „Milch⸗Zeitung“ Nr. 6, 
S. 66, beſchriebene Butyrometer von Heeren iſt wegen. feiner ein: 
fachen und hübſchen Handhabung für die Fälle ſehr empfehlenswerth, 
in denen es ſich darum handelt, raſch eine annähernde Vorſtellung 
über den größeren oder geringeren Gehalt einer Butterprobe an den 

unweſentlichen Butterbeſtandtheilen (Waſſer, Kaſein ꝛc.) ausgedrückt in 
Raumprocenten zu erhalten und zwei Butterproben nach dieſer Rich⸗ 
tung hin mit einander zu vergleichen. 

Was den unter Nr. 20 (Ausſteller Herr Generalferretär B. Mar— 
tiny in Danzig) ausgeſtellten Milchſäuremeſſer von Duroni in Mailand 
anbelangt, ſo hat derſelbe unſeres Wiſſens bis jetzt nur hier und da 
in der Fabrikation der Parmeſankäſe praktiſche Verwendung gefunden. 

Wäre die Handhabung der Inſtrumente eine fo leichte und einfache, 

daß man fie ohne Weiteres jeder Meierin anvertrauen könnte, fo 
ließen ſich dieſe Inſtrumente vielleicht zur Beurtheiiung des Fortganges 
des Säuerungsproceſſes, dem der Rahm bei der Butterfabrikation in 
den Rahmtonnen noch vielfach unterworfen wird, verwenden. Uns 
ſcheinen indeſſen dieſe Apparate mehr für die Verwendung im Labo⸗ 
ratorium als für die in der Käſeküche geeignet zu ſein. 

Daß die Beſchaffenheit der Luft der Käſekeller, ſowohl was Wärme, 
als auch, was Feuchtigkeit anbelangt, einen bedeutenden Einfluß auf 
den Verlauf des Reifungsproceſſes der Käſe, namentlich großer, halb⸗ 

und ganzfetter, langſam reifender Käſe, ausübt, ſteht feſt. Leider be⸗ 
ſitzen wir bis jetzt fo viel wie gar keine Verſuche über den für die 
Reifung der Käſe geeignetſten Feuchtigkeitsgehalt der Kellerluft und 
empfehlen der Praxis dringendſt die Benutzung von Inſtrumenten, 
welche uns bezüglich des beſagten bis jetzt noch dunklen Punkts Auf: 
klaͤrung zu verſchaffen geeignet find. 

Wir finden in der Ausſtellung außer zwei Pſychrometern (Nr. 2 
und 7, im Katalog Hygrometer genannt, Nr. 17 Auöfteller die Herren 
Bormfeldt u. Salewskt, ſowie Victor Lietzau in Danzig) noch einen 
ſehr feinen Haarhygrometer von Pfliſter in Bern. Dieſes letztere In⸗ 
ſtrument hat zwar den Vortheil, daß es den Feuchtigkeitsgehalt der 
8 Luft in Procenten direct angiebt, aber es iſt in allen ſeinen Theilen 
ſo fein gearbeitet und fo leicht Beſchädigungen ausgeſetzt, daß wir es 
der Ueberwachung eines Käſers nicht anvertrauen möchten und auch 
zweifeln, ob es den Einflüſſen der dem Metall wenig zuträglichen Luft 
des Käſekellers auf die Dauer gut widerſteht. Ein einfaches Pſychro⸗ 
meter nebſt zugehöriger Tabelle ſcheint uns für Beobachtungen des 
Heuchtigkeitsgehalts der Luft im Käſekeller zweckmäßiger zu fein. 
(Land- u. ſorſtw. Zeit. f. d. nordöſtl. Deutſchl. d. Landw. Anz.) 
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des Rindviehs im Altenburgiſchen. 
(Original.) 

(Schluß.) 

f Das Winterfutter wird faſt durchgängig gebrüht, alſo im warmen 
Zuſtande gegeben. 


® Die Haltung und Zucht 


Für den Chemiker, der im Stande iſt, den Fettgehalt raſch auf 


Noch weniger Werth hat fie für die Praxis im Großen, da die ge: 


ſpeciellen Fällen für vergleichende Unterſuchungen und, wenn der be⸗ 


112 


kügelchen alle die gleiche Große hätten, ſtünde der Fettgehalt der Milch] ſeltenen Fällen langes Stroh und Heu nebenbei gereicht wird. In den 
Wirthſchaften haben die Beſitzer ſogenannte Brühfäſſer in 
den Ställen, welche mit zerſtampften Kartoffeln, Rüben, Kohlſtrünken, 
mit Heckſel von Stroh, Heu oder Grummet angefüllt, mit kochendem 
In dieſen 
Brühfäſſern bleibt die Futtermaſſe 12 Stunden ſtehen, ſo daß z. B. 
das am Morgen gebrühte Futter des Abends und das am Abend ge— 
Vor Verab⸗ 
reichung dieſes Futters wird daſſelbe noch mit Waſſer verdünnt, indem 
man der ganz richtigen Auſicht iſt, daß eine Kuh um fo mehr Milch 
Den Milchkühen werden da⸗ 
bei noch vielfach Oelkuchen oder Getreideſchrot unter dieſes Futter ge⸗ 
wohl gekochter Hafer gegeben, wodurch man eine 


bäuerlich 


Waſſer übergoſſen und mit Deckeln dicht verſchloſſen werden. 
brühte des Morgens in ſteineren Trogen gereicht wird, 
gebe, je mehr dieſelbe zu ſaufen erhalte. 
mengt, denſelben au 
größere Milchvermehrung bewirkt und erzielt. 


meſſenen Portionen Salz verabreicht, welches man 


ſchiedenartige Krankheiten betrachtet. 


zum Grünfutter übergegangen werden kann. 


das Rauhfutter den größten Theil des Maſtfutters abgeben muß. 


dem Jungvieh, zukommen läßt, iſt eine außerordentlich große. 


den Geſundheitszuſtand der Thiere einwirkt. 


vor der allzu großen Beläſtigung des Ungeziefers zu ſchützen. 


gehen kann. a 
Die Ergänzung 


welchem ſie dienen follen, weſentlich beiträgt. 


wird. 


ten Nutzen von ihnen zu erzielen. 
etwa vier Wochen bei der Mutter. 


ſpäterhin Haferſchrot und auch wohl Körnerfutter. 


keit der Kühe abhängig iſt. 
An einer beſtimmten Zeit des Kalbens der 


mit größter Leichtigkeit abzuſetzen. 


2 Milchergiebigkeit. 


Der „Hannov. landw. Zeitung.“ entnehmen wir folgenden intereſ— 


ſanten Artikel über Milchergiebigkeit einer holländiſchen Kuh. 


Franzburg, im Februar 1875. Bekannten, Freunden und Nach⸗ 
baren mache ich hiermit die Trauer⸗Anzeige, daß ich in die Nothwen⸗ 
digkeit verſetz bin, mich von meinem vielbekannten „Dortchen“ zu 


trennen. Eine bei ihr ganz ungewohnte Erſcheinung, nämlich Appetit⸗ 
loſigkeit veranlaßte die Zuziehung eines Arztes, welcher erklärte, die 
Thätigkeit ihres Herzens ſei durch übermäßigen Fettanſatz dermaßen be⸗ 
einträchtigt, daß ein Herzſchlag zu befürchten wäre. Ich entſchloß mich 
daher, Dortchen zu verkaufen und überließ ſie Herrn Nolte zu Han⸗ 
nover, dem ich ſchon vor 5 Jahren ein Vorkaufsrechk eingeräumt hatte, 
für 11 ½ Thlr. pro 100 Pfd. Lebendgewicht. Bei der Abnahme wog fie 
nüchtern 1780 Pfd., erzielte mir ſomit den Preis von 200 Thlr. 
7 ½ Sgr. und Joll ca. 60 pCt. Schlachtgewicht geliefert haben, ob⸗ 
wohl ſie bis zum letzten Tage gemolken war. = 

Für diejenigen Leſer dieſer Zeitung, denen Dortchen nicht perſoͤnlich 
bekannt war, theile ich ihre, gewiß intereſſante, Lebensgeſchichte mit. 
„Dortchen war eine auffallend ſchöne, ſchwere holländiſche Kuh, die ich 
vom Händler Frank für 120 Thlr. im Herbſt 1867 gekauft hatte. 
Als dieſelbe im Frühjahre 1868 zum erſten Male kalbte, gab ſie täg⸗ 
lich 36 Quartier (Liter) Milch. Da eine derartige Milch-Ergiebigkeit, 
zumal bei einem „Erſtlinge“, an das Unglaubliche grenzt, ſo ließ ich 


damals die Thatſache mittelſt Probemelken vor Augenzeugen conſtatiren. 


) Iſt in jeder guten Wirthſchaft auch in anderen Provinzen gebräuchlich. 
N Anm. d. Red. 
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Gleichzeitig mit dieſem Futter wird in hinreichenden und ange: 
nicht allein der 
beſſeren Verdauung wegen und zur Beförderung der Freßluſt giebt, 
ſondern welches man auch vielfach als Präſervativmittel gegen ver: 


In den einzelnen Wirthſchaften wird ſo viel Kraut — Kohl — 
gebaut, daß daſſelbe bei reichlicher Futterung bis in den Monat De: 
cember hinein reicht, worauf die Rüben und zuletzt die ſich am läng⸗ 
ſten haltenden Kartoffeln in Angriff genommen werden, welche dann 
in gut ſituirten Wirthſchaften ſo lange reichen müſſen, bis wiederum 


Was die Rindviehmaſt anbelangt, ſo iſt dieſelbe faſt überall von 
nicht erheblicher Bedeutung und der bäuerliche Beſitzer mäſtet nur das, 
was ſein eigener Gebrauch erheiſcht. Dabei bilden Rüben, gekochte 
Kartoffeln, Getreideſchrot und gutes Wieſen- und Kleeheu das Haupt⸗ 
maſtfutter, wogegen auf Gütern, die mit Brennereien verbunden ſind, 
vielfach Ochſen und ausgemerzte Kühe zur Maſt und zum weiteren 
Verkaufe aufgeſtellt werden, wo dann neben der Branntnfinichlempe 


Die Pflege, welche man dem Rindvieh, dem Maſtvieh ſowohl als 
Nicht 
allein, daß die Hausfrau ſelbſt oder deren Stellvertreterin beim Füttern 
und Tränken ſtets zugegen iſt, werden von den Mägden die Kühe ge— 
putzt und geſtriegelt, wie die Pferde von den Knechten, ja ſogar ge: 
waſchen, wenn es an Gelegenheit fehlen follte, dieſelben zu ſchwemmen.“) 

Während der Sommerſtallfütterung läßt man, wie ſchon erwähnt, 
das Vieh täglich einige Stunden auf der Dungſtätte, damit es dort 
nach Belieben ſich Bewegung machen kann, welche letztere günſtig auf 


Wenn man bemüht iſt, im Winter die Kälte von den Ställen ſorg⸗ 
fältig abzuhalten, ſo achtet man im Sommer ebenfalls darauf, nicht 
allein die allzu große Hitze fern zu halten, ſondern ſucht auch das Vieh 


Was die Ställe ſelbſt betrifft, ſo waren dieſelben in früherer Zeit, 
beſonders, was den Stand des Viehes in denſelben anbelangte, meiſten⸗ 
theils recht unzweckmäßig eingerichtet, indem das Vieh mit dem Kopfe 
gegen die Wand gerichtet ſtand, wodurch nicht allein das Verabreichen des 
Fur, ſondern die Aufſicht über das Vieh ſelbſt ſehr erſchwert wurde. 
Bei Neubauten jedoch und bei Reparaturen in den Ställen beobachtet 
man das jetzt allgemein übliche Verfahren, die Thiere mit den Köpfen 
gegen einander zu ſtellen, wobei für einen beſonderen Futtergang zwi⸗ 
ſchen zwei Reihen geſorgt wird und man frei um die Thiere herum 


des Viehſtandes wird durch eigene Aufzucht be⸗ 

wirkt, wobei jedoch der Umſtand zu erwähnen, daß man ſich dabei 
meiſtentheils der Gemeindebullen bedient, obwohl einzelne größere Vieh⸗ 
halter es vorziehen, ſich eigener Vaterthiere zu bedienen, welche man 
gußerdem noch zu mäßiger Arbeit benutzt, was denſelben durchaus 
nicht nachtheilig iſt, ſondern zu ihrem Wohlbefinden und zu dem Zwecke, 


Trächtige Kühe pflegt man vor dem Kalben nicht allzu reichlich zu 
füttern, damit ſie ſich zur Zeit der Geburt der Kälber in einem nicht 
zu fetten Zuſtande befinden, wodurch die Geburt weſentlich erleichtert 
Haben die Kühe das Kalb zur Welt gebracht, ſo werden ſie 
mit dem beſten und kräftigſten Futter, welches nur irgend anzuſchaffen 
iſt, ernährt, um während der Zeit des Neumelkens den moͤglichſt größ⸗ 
Die an den Fleiſcher zu verkaufen⸗ 
den Kälber läßt man 14 Tage, die zur Aufzucht beſtimmten dagegen 
Die letzteren erhalten nach dem 
Abſetzen gekochten Heuſamen mit Milch vermiſcht und das beſte Heu, 
Sind die Kälber 
im Alter etwas vorgeſchritten, ſo werden ſie ganz ſo gehalten und er⸗ 
nährt wie das ältere Vieh. Den Zeitpunkt zur Begattung nimmt man 
nicht zu früh an, indem man recht wohl weiß, daß neben reichlicher 
Fütterung in der Jugend auch hiervon die ſpätere Größe und Nutzbar⸗ 


Kühe richtet ſich der 
Altenburger nicht, da für reichliches Futter beſtändig geſorgt iſt und 
er deshalb nicht in Verlegenheit kommt; nur ſucht er es womöglich 
ſo einzurichten, daß die Kühe nicht zu gleicher Zeit kalben, ſondern daß 
das Kalben der Kühe mehr auf das ganze Jahr vertheilt iſt, um nicht 
in einer Zeit zu viel, in einer anderen wiederum zu wenig Milch zu 
haben, da er die beſte Gelegenheit hat, die Milchproducte zu re 


Das Quantum ' der täglichen Milch nahm indeſſen raſch ab, ſtand nach 
wenigen Wochen auf 17 — 20 Liter und ging auf 12 Liter hinab, nach⸗ 
dem fie wieder tragend geworden war. Im Frühjahr 1869 kalbte 
Dortchen zum zweiten Male und brachte Zwillinge zur Welt. Der 
tägliche Milch⸗Ertrag erreichte diesmal kaum 30 Liter, nahm dagegen 
nicht raſch ab. Seit dieſer Zeit wurde Dortchen nicht wieder tragend, 
zeigte auch niemals Begattungstrieb. Sie gab einige Jahre hindurch 
17—20 Liter und ging erſt nach und nach auf 15 Liter hinab. Im 
Herbſte 1873 ließ ich Dortchen bei jehr magerem Futter Cantharin 
eingeben, in der Hoffnung, daß ſie dann vielleicht Begattungstrieb zeigen 
und tragend werden würde. Da ich hiermit indeſſen nichts erreichte, 
als daß der tägliche Milch⸗Ertrag auf 9 Liter hinabging, ließ ich wieder 
das gewohnte Kraftfutter verabreichen, in Folge deſſen der tägliche Milch⸗ 
ertrag wieder bis zu 14 Liter ſtieg. In dieſem Zuſtande verharrte 
Dortchen bis zu ihrem Ende, ging wohl mal auf 10 Liter hinab und 
flieg wieder bis zu 14 Liter, je nachdem für die Stillung ihres ſehr 
kräftigen Appetits geſorgt wurde; ſie war niemals krank und befand 
ſich immer in einem ſehr wohlgenährten Zuſtande. Ehe ſie den Wagen 
beſtieg, auf welchem ſie nach Hannover fuhr, wurde ſie auf Wunſch 
des Käufers ausgemolken und gab 3%, Liter Mittagsmilch, obwohl fie 
in den letzten 8 Tagen ſehr wenig gefreſſen hatte und Morgens halb 
ſieben Uhr rein ausgemolken war. Von der Wahrheit meiner heutigen 
Angaben haben ſich viele meiner Bekannten im Verlaufe laͤngerer Jahre 
durch Augenſchein überzeugt. Irrthümer über die Zeit des letzten Kalbens 
ſind aber um ſo ſicherer ausgeſchloſſen, als die geringe Zahl meiner 
Milchkühe (5 Stück) leicht zu überſehen iſt, und der jetzige Futterknecht, 
welcher als ſolcher um Pfingſten d. J. 6 Jahre lang ununterbrochen 
bei mir dient, bereit iſt, zu beſchwöͤren, daß Dortchen während feiner 
Dienſtzeit niemals gekalbt hat.“) O. v. Reden⸗Franzburg. 


Der gegenwärtige Standpunkt der Lehre von der thieriſchen 
Ernährung. 
(Original.) \ 
„Wer in der Fütterungslehre unſerer Tage N 
Futterrecepte ſucht, denen er blindlings folgen 
rarf, wird nicht befriedigt werden, und wem es 
nicht gegeben iſt, ihrer phyſiologiſch⸗chemiſchen 
Seite, dem Kern der Lehre, Geſchmack abzugewin⸗ 
nen, dem kommt ein Werk darüber, wie ein Buch 
mit ſieben Siegeln vor.“ Settegaſt. 
Wenn wir uns den gegenwärtigen Standpunkt von der thieriſchen 
Ernährung zum Motiv nehmen, ſo erwarte der geneigte Leſer in dem 
jo beſchränkten Raume dieſer Zeitung keine erſchöpfende Darlegung dieſer 
wichtigen Materie, ſondern nur kurze Hinweiſungen, welche zum Nach⸗ 
denken und zu Verſuchen auffordern follen, um dieſen höchſt wichtigen 
Gegenſtand immer mehr zu fördern; denn wir müſſen von vorn: 
herein betonen, daß uns keines Falls eine abgeſchloſſene und aus dem 
Gebiete der Hypotheſe herausgetretene, zweifellofe Lehre vorliegt. Grade 
im Gegentheil giebt es wohl kein Gebiet, auf welchem wir gleich fern 
von dem endgiltigen Abſchluſſe ſtänden, und auf welchem noch jo zahl: 
reiche Vorfragen der Erledigung harren, als auf dem Gebiete der Thier- 
ernährung. ; 
Wir können nicht Irefjender es bezeichnen, als wenn wir uns der 
Worte Ludwigs bedienen, der da ſagt: 

„Wenn wir uns den Boden von dem üppig wuchernden Un⸗ 
„kraut unrichtiger Beobachtungen, auf falſchen Prämiſſen ruhender 
„Schlüſſe und luftiger Hypotheſen geſäubert denken, ſo bleibt eine 
„ziemlich ſparliche Saat erhärteter Thakſachen und errungener 
„Wahrheiten übrig.“ 

„So lockend auch das Ziel iſt, es liegt noch in weiter Ferne, 
„denn das, was wir Natur nennen, iſt ein dichter Knäuel vielfach 
„verſchlungener Fäden, der nicht willkürlich von jedem beliebigen Ort 
„an zu entwirren iſt. Jeder folgende Schritt iſt vergeblich oder 
„belohnt zum Mindeſten nur ſpärlich die aufgewendete Mühe, 
„wenn nicht ſchon der vorhergehende gethan iſt.“ . 

Bisher hatte man als Criterium über den Effect einer Futterration 
lediglich das Lebendgewicht angenommen. War ein Thier in der Zeit: 
dauer von einigen Wochen durch eine Futtergabe um 40 und durch 
eine andere um 80 Pfd. ſchwerer geworden, jo galt letztere als von 
doppeltem Nutzeffect; trat eine Abnahme des Körpergewichts bei einer 
Futterration ein, jo galt eine ſolche Gabe als ſchädlich oder doch nicht 
empfehlenswerth, kurz und gut in der Qualität des Zuwachſes und der 
Abnahme machte man keinen Unterſchied. 1 Pfd. Zunahme und 1 Pfd. 
Abnahme des Körpergewichtes galt als gleichwerthig. \ 

Auf diefer Annahme nun baſirten die meiſten früheren Futterungs⸗ 
Verſuche, welche uns die Geſetze der Ernährung liefern ſollten. Dieſe 
Annahme iſt aber eine arge Täufhung; denn der thieriſche Körper be— 
ftebt ja nicht aus einem und demſelben Stoffe, ſondern aus Musfel- 
fleiſch, Fettgewebe, Waſſer und Knochenſubſtanz. Die Zunahme oder 
Abnahme kann daher eine qualitativ überaus verſchiedene fein, je nach⸗ 
dem ſie einen oder den anderen vorgenannten Beſtandtheil betrifft, 
worüber ſich Grouven alſo ausſpricht: „So viel mathematiſche Com⸗ 
binationen denkbar ſind zwiſchen Muskelfleiſch, Fettgewebe und Waſſer 
um 100 Pfd. Zuwachs oder 100 Pfd. Körperverluſt zu bilden, grade 
ſo vielfach verſchieden kann das Reſultat einer 100 Pfd. Körperzu⸗ 
nahme oder Verluſt darbietenden Futterung, öeonomiſch ſowohl als phy⸗ 
ſtologiſch, gedeutet werden. Körpergewichts Differenzen von etwa 75 
Pfund bei Rindvieh, 10 Pfd. bei Schafen und 25 Pfd. bei Schweinen 
haben, wenn fie das Reſultat einer blos 1: bis 3⸗wöͤchentlichen Ver⸗ 
ſuchsperiode ſind — und die meiſten früheren Futterungs-Verſuche hatten 
keine längere Dauer — weder praktiſchen noch wiſſenſchaftlichen Werth; ſie 
find ein Räthſel, deſſen Deutung ebenſo leicht Täuſchung als Wahrheit iſt.“ 

Durch dieſe Ergebniſſe ſoll übrigens die Anwendung der Viehwaage 
für die Praxis keineswegs außer Gebrauch kommen, ſondern nur auf 
die richtige Art und Weiſe zurückgeführt werden. Zugegeben die Mangel⸗ 
haftigkeit der Lebendgewichts-Beſtimmungen allein, fo haben wir doch 
— da es ſich ja in der Praxis nur um annähernde Werthe handeln 
kann — ein Hilfsmittel, das zwar für den Gelehrten noch unfaßbar, 
für den Praktiker aber einen ſehr reellen Werth beſitzt, und mit deſſen 
Zuhilfenahme die Körperwägungen für die Praxis als Criterium 
durchaus nicht zu verurtheilen ſind, wir meinen — den praktiſchen 
Griff. Ein Fleiſcher verſteht recht gut durch den Griff zu unterſcheiden, 
was kernige und wäſſerige Maſtung iſt, ihn täuſcht ſein praktiſcher Griff und 
Blick nicht. Dieſen Griff und Blick ſoll auch der Landwirth ſich anzueignen 
verſuchen, dann wird er ſich auch von den leidigen Chicanen der Flei⸗ 
ſcher eher losmachen können und er hat dann in der Viehwaage ein 
ſehr nützliches und ſich ſehr bald bezahlt machendes Inſtrument. N 
(Fortſetzung folgt.) 


Ein vorzüglicher Saatkrümmer. 

(Original.) a 

Eins der vorzüglichſten Ackergeräthe lernte ich im Jahre 1869 in 
der Wirthſchaft auf Gwisdzin kennen, habe ſeither ſtets mit demſelben 
) Ein würdiges Seitenſtück zu der vielbeſprochenen schwarzen Jette des 
Grafen Pinto auf Metitau in Schleſien. RR Anm b. ed. 
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o wohl während der Saatzeit, als auch bei dem Präpariren der Bra⸗ 
chen und ſonſtigen Ländereien gearbeitet, habe gefunden, daß jeder Be⸗ 


die Schnaken abzuhalten. 


Die Pflanze verdient wegen dieſer Eigen⸗ 
ſchaft 


die größte Beachtung. Sie iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach 


ſitz er, der fi das für eine Pferdekraft eingerichtete Ackergeräth fertigen | geeignet, das theure und ſo oft verfälſchte Inſectenpulver vollkommen 
ließ, daſſelbe lobte, und glaube deshalb keinen Fehler zu begehen, zu erſetzen. Am wirkſamſten if fie im grünen Zuſtand und in der 


wenn ich dieſes Ackerinſtrument näher beſchreibe und meinen Herren 
Gewerbsgenoſſen zur Anſchaffung empfehle. Die 3 Balken des Saat⸗ 
krümmers find von Birkenholz gearbeitet 4“ bis 4“ 9" lang 3% im 
Quadrat. 2 Schienen von beſtem Eichenholz verbinden die Balken, 
welche 11“ von einander abſtehen. Dieſe Schienen liegen nicht feſt 
in den Balken, ſondern haben in denſelben ſoviel Spielraum, daß das 


Ackergeräth beim Gebrauch eine hüpfende Bewegung nach rechts und, wirken 


nach links macht, keine geraden Furchen ſchneidet, ſondern Zickzack⸗ 
linien bildet. Jeder Balken hat 6 mit ſogenannten Gaͤnſefüßen ver⸗ 
ſehene Schaare, welche 9% Zoll lang (3% Zoll im Balken, unter 
demſelben 6 Zoll) ſo gerichtet ſind, daß die Spitzen der Gänſefüße 
nach der linken Ecke des vorderſten Balkens zeigen. Die Zugkette iſt 
an der linken Ecke des Vorderbalkens mit einem Ende, mit dem an⸗ 
deren in der Mitte dieſes Balkens befeſtigt, muß aber, um den Gang 
des Saatkrümmers reguliren zu können, gleichviel an welchem Ende 
kürzer und länger ſtellbar ſein. Schienen und Balken werden durch 
ſchwache Eiſenbolzen zuſammengehalten, müſſen aber in der Verbin⸗ 
dung ſo loſe ſitzen, daß die Zickzackbewegung des Ackergeräthes nicht 
gehindert wird. Dieſe Saatkrümmer bringen den Samen in gleich⸗ 
mäßige Tiefe unter, bedecken mit einem Zuge die Ausſaat vollſtändig, 


leiſten hinter einem Pferde ſoviel, als die ſchweren, feſten Strich ſchnei⸗ 


denden Krümmer hinter drei Pferden, koſten wenig, und pulveriſiren 
auf 3 Zoll auch den feſt zuſammen gelegenſten Acker. Probekrümmer 
dieſer Art find durch die Vermittelung des Hrn. E. Schwarz, Schön: 
ſee, W. Preußen, zu beziehen. 


Ueber eine neue Art giftiger Kleiderſtoffe. 
Von Gintl. 

Seit kurzer Zeit erſetzen nach Prof. Dr. W. F. Gintl namentlich 
elſäßer und engliſche Fabrikanten in der Zeugdruckerei das theure Al: 
bumin theilweiſe durch Glycerinarſenik und eſſigſaure Thonerde. In 
geradezu gewiſſenloſer Weiſe bringen fie Gewebe in den Handel, welche 
im Meter 2—3 Gramm arſeniger Säure alſo arſenigſaure Thonerde 
enthalten. Namentlich kommen Cottone und Battiſte vor, welche in 
neupioletter Grundfarbe, weiße Muſter u. z. weiße Punkte, Ringe, 
Sternchen oder Blümchen zeigen, dann aber auch Cottone, welche mit 
braungelben und rothbraunen Muſtern bedruckt ſind, alſo Nuancen 
zeigen, welche bisher nie als in irgend welcher Weiſe verdächtig erſchie⸗ 
nen und von Uneingeweihten ohne jegliche Ahnung der Gefahr ge⸗ 
kauft werden, welche das Tragen ſolcher Kleiderſtoffe in ſich ſchließt. 
Daß dieſe Gefahr in der That keine geringe iſt, erhellt, abgeſehen da⸗ 
von, daß es ſich um einen relativ fo hohen Arſengehalt handelt, ins: 
beſondere daraus, daß dieſe Stoffe die giſtige Verbindung in einer 
keinekwegs unlöslichen Form enlhalten, ſodaß fie durch einfaches Ein: 
legen in Waſſer an dieſes alsbald eine deutlich nachweisbare Menge 
arſenigſauern Salzes abgeben. Dieſe letztere Eigenthümlichkeit findet 
ihre Erklärung darin, daß dieſe durchwegs im Preiſe ziemlich niedrig 
ſtehenden Waaren, zumal die neuvioletten, offenbar nach dem Bedrucken 
gar nicht gewaſchen und geſpült, ſondern direct der Appretur zu- 
geführt wurden, was wohl darin ſeinen Grund hat, daß ſie beim 
Waſchen zum 


Wäsche nicht im Intereſſe des Fabrikanten gelegen fein mochte. 
- \ (A. a. O.) 


Manniglaltiges. 


7, Rartoffelausftellung in Altenburg.] Der Landwirth— 
ſchaftliche Verein zu Altenburg veranſtaltet unter Mitwirkung des 
Generalſecretärs von Langsdorf in Dresden, des Profeſſors Oehmichen 
in Jena und des Profeſſors Nobbe in Tharandt für den Umfang des 
Deutſchen Reichs eine Kartoffelausſtellung vom 14. bis 20. October 
d. J. in der Reſidenzſtadt Altenburg, welche einen großen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen und wiſſenſchaſtlichen Erfolg verſpricht. Dieſe Ausftellung 
umfaßt: I. Kartoffeln, und zwar: 1) im Großen angebaute und 
bewährte Sorten in Mengen von 2½ Kilo, jedoch mindeſtens zehn 
Stück; 2) neu eingeführte, noch wenig verbreitete aber Nutzen ver: 
ſprechende Sorten in Mengen von je 1 Kilo, jedoch mindeſtens zehn 
Stück; 3) neueſte Sorten in gleicher Menge und Zahl; 4) Sortimente 
in Mengen von 10 Stück und 5) Zuſammenſtellung von Mufterfor: 
üümenten der hervorragendſten Sorten nach ihren weſentlichſten Eigen 
ſchoaften durch den Ausihuß. (Gruppirung nach Reifezeit, Ertrag, 
Boden, Stäͤrkegehalt, Verwendungsart und günſtigſte Vereinigung meh⸗ 
rerer hervorragender Eigenſchaften.) II. Geräthe zum Legen, Bear: 


beiten, Ernten und u terſuchung der Kartoffeln auf Stärkegehalt u. ſ. w. 


III. Wiſſenſchaftliche btheilung, und zwar: 1) Darftellung der Gr: 
nährung, Entwickelung und Zufammenfegung der Pflanze und Knol— 
len; 2) desgl. der Abnormitäten in Geſtalt, Zeichnung und Größe; 
) dergl. ihrer Umgeſtaltung (Ausartung) unter verſchiedenen äußeren 
Einflüſſen; 4) desgl. der Krankheitserſcheinungen und der pflanzlichen 
und thieriſchen Feinde; 5) desgl. beſonderer Anbaumethoden und Dün⸗ 
güngsverſuche; 6) Schriften und Nachbildungen. Während der Dauer 
der Ausſtellung und in den darauf folgenden Tagen ſoll, ſoweit mög: 
lich, eine Prüfung der ausgeſtellten Kartoffelſorten, ſowohl hinſichtlich 
ihres Stärkegehalts, als ihrer Schmackthaftigkeit vorgenommen werden, 
um einen Geſammtvergleich betreffs dieſer beiden Eigenſchaften anzu⸗ 
eilen. Die Anmeldung hat in der Zeit vom 1. Auguſt bis ſpäteſtens 
1, September zu erfolgen; die Einlieferung der Ausſtellungsgegenſtände 
in Altenburg muß bis ſpäteſtens den 7. October geſchehen. 

— [Schafzucht.] Für Preußens umfang vor 1866 ergab die 
Zählung 10 997,364 veredelte Schafe und 7,808,536 Lanbſchafe. 
Die Zählung von 1873 ergab eine Geſammtzahl des Schafviehes im 
preuß. Staate von 19,624,758 Stück. Davon ſind feine Wollſchafe 
5,100,189 Stüc, veredelte Fleiſchſchafe 1,827.9 19 Stück und Land⸗ 
ſchafe 9,686,650 (incl. 757,895 Haldſchnucken). Im Zollverein betrug 
die Zahl der Schafe 1864 27,666,929. Rußland hat 12 Millionen 
Merinos, 48 Millionen Landſchafe und 5 Millionen Schafe in Polen 
und Finnland, alſo zuſammen etwa 65 Millionen. Von Spanien 
giebt man ſie ſogar auf 80 Millionen an. In England gab es 1874 
34,837,597 Schafe. 

— (Erſatz des perſiſchen Inſectenpulvers.] Der Sumpf: 
zorſt oder wilde Rosmarin (Ledum palustre) wird von den Ind. 


Blättern als Erſatz des perſichen Inſectenpulvers vorgeſchlagen. Die 


ange tödtet ſowohl in friſchem als getrocknetem Zuſtand Läufe, 
ten, Flöhe, Motten, Speckkäfer und deren Larven, die Maden 
— Schmeißfliegen und wahrſcheinlich auch noch andere Inſecten. Sie 
das beſte Mittel gegen die Stiche von Schnaken und allen anderen 
aufecten. Etwas von der aus der Pflanze bereiteten Tinctur ſtillt, 
die Wunde gebracht, in kürzeſter Zeit nicht nur das unausſlebliche 
en, ſondern auch den Schmerz von Inſectenſtichen. Die Tinctur, 
N cht und auf aut eingerieben, dient auch dazu, 


* 


N 
52 er 


Theil ausgehen, und deshalb die Vornahme einer]! 


Blüthe, wo ſie auch eingeſammelt werden ſollte. 


[Nachweiſung von Traubenzucker in Rohrzuckerlöſun— 
gen.] Braun ſetzt nach dem Polyt. Notizbl. etwas Natronlauge und 
einige Tropfen einer Pikrinſäurelöſung zu und erhitzt zum Kochen. 
Traubenzucker bringt eine roͤthliche, bei concentrirter Löſung eine blut⸗ 
rothe Färbung durch Bildung von Pikraminſäure hervor. Ebenſo 
Milchzucker und Fruchtzucker, Rohrzucker iſt aber ohne Ein⸗ 
wirkung. 


— ([Weichſelrohre zu Tabakpfeifen.] Durch eine äußerſt 
ſorgfältige Cultur erhalten die Sprößlinge der in den Wäldern Badens 
wildwachſenden Kirſchenart Prunus Mahaleb die nothwendige Länge 
und die ſchöne Farbe, wie den Glanz der Rinde. Ueber den Umfang 
der Induſtrie wird der Umſtand Aufſchluß geben, daß jährlich circa 
400,000 Weichſelſtöcke, Material für circa 2 Millionen Rohre, geerntet 
werden. Viele Hände ſind mit dem Zubereiten dieſer Rohre beſchäftigt, 
unter welchem Zubereiten übrigens nicht Bohren, Abdrehen u. ſ. w. 
verſtanden iſt, ſondern eine Reihe von Operationen, meiſt Fabrikgeheim⸗ 
niß, um den Glanz zu erhöhen, die Farbe zu verſchoͤnern, und vor 
Allem das Biegen beim Gebrauch zu verhindern, welch' letztere Mani⸗ 
pulation die ſchwierigſte zu ſein ſcheint. 


Auswärtige Derichte. 


Berlin. [Bericht über den Handel mit Zucht- und Zug⸗Vieh. 
Es trifft ein, was ich in meinen Berichten ſchon Ende des vorigen Jahres 
vorausſagte, daß mit dem kommenden Frühjahre die Viehpreiſe überall in 
die Höhe gehen werden. Von allen größeren Viehmärkten find höbere Preife, 
und ein lebhafterer Handel zu berichten, und iſt es unſchwer zu erkennen, 
daß alle näciten Märkte uns kleine Preiserhöhungen bringen werden. Dies 
Steigen der Preiſe für das Gebrauchsvieh kann dem Allgemeinen, ſo lange 
die Preiſe für Maſtvieh im Verhältniß zu jenen ſo niedrig ſtehen, nur un⸗ 
günſtig ſein. Es iſt klar, daß dieſe ungünſtige Preisconjunctur ein jedes 
Stück bei dem fpäteren Verkauf, als Fettvieh, fein Conto mit einem Deficit 
ſchließen muß, und müſſen wir uns die Leiſtungsfähigkeit hoch veranſchlagen, 
wenn wir die immer erhöhten Preisforderungen acceptiren ſollen. Es ſind 
ſehr große Summen, die von uns, beſonders für Zugochſen, nach dem Süden 
wandern, und wäre es ſehr wünſchenswerth, wenn dieſe Tributzahlung bald 
ein Ende erreichte. 

Der Weg, auf dem der Süden ſeine jetzigen, großen Erfolge erzielte, liegt 
uns ganz llar vor Augen, es iſt die Kreuzung des Landviehs mit Schweizer, 
beſonders Simmenthaler, Bullen, mit der in den verſchiedenſten Gegenden 
und Verhältniſſen die vorzüglichſten Erfolge erzielt wurden. Dieſe Kreuzung 
würde den jetzt jo verſchmähten oſtpreußiſchen Ochſen bald die gleiche Be⸗ 
liebtheit, als den baieriſchen Ochſen geben, und der heut ſchon geſuchte ſchle⸗ 
ſiſche Ochſe zählte durch ſie ganz gewiß in kürzeſter Zeit zu den geſuchteſten 
Zugthieren. Wir können durch dieſe Kreuzung viel Geld im eigenen Lande 
behalten, können erſolgreich mit dem Süden concurriren und brauchen ung 
dort nicht mehr die Preiſe dictatoriſch vorſchreiben zu laſſen. Eine ſolche Con⸗ 
currenz müßte heil am auf die Preiſe wirken, und würde am erſten dazu 
beitragen, das jetzige Mißverhältniß zwiſchen den Preiſen für das Gebrauchs⸗ 
vieh und das Fettwieh zu regeln. . 

Zu den gegenwärtigen Preiſen ſelbſt kommend, berichte ich: 

In Schweinfurt wurden bei gut beſtelltem Markt und lebhaftem Handel 
für das Paar Zugochſen, ſchwerſter, beſter Qualität, 831—981— 1130 Mark, 
für gute mittelſchwere Ochſen 717—792 Mark bezahlt. Fettvieh galt pro 
50 Kilo Schlachtgewicht 49,70 53,15 Mark. 

Der Bamberger Markt war wegen ungünſtiger Witterung nicht ſo ſtark, 
immerhin aber gut beſtellt, und wurde das Paar guter ſchwerer Ochſen bei 
lebhaftem Handel mit 943 Mark bezahlt. \ S 
( In Mittelfranken war der Hauptviehmarkt in Ellingen, da Hochwaſſer 

den Zutrieb erſchwerte, nur mit 372 Ochſen beſtellt. Der Handel war ſehr 
lebhaft zu ſteigenden Preiſen und galt das Paar Zugochſen von 223 bis 

981, Mark. Für 50 Kilo lebend Gewicht wurden je nach der Qualität 29 
bis 36 Mark bezahlt. 5 

Der Bayreuther Markt war ſtärker als die vorigen betrieben, die Preiſe 
dort billiger, als auf allen anderen baieriſchen Märkten, was daher kommt, 
daß die beſte Waare dort gar nicht zu Markt kommt, ſondern in den Ställen 
gehandelt wird. Auf dem Markt wurde das Paar Ochſen mit 600 bis 686 
Mark, in den Ställen bis 1002 Mark bezahlt. 

In Schleiz wurden pro 50 Kilo lebend Gewicht 30—32- 33 Mark be: 
zahlt und blieb der Markt ohne großen Verkehr, weil die Verkäufer auf zu 
bohe Preiſe hielten und ſich dem Gebot der Käufer nicht fügten. 

In Bitburg kam 587 Ochſen, 208 Kühe, verſchiedene Stiere und Jung⸗ 
vieh zum Markt, der ſchleppend verlief. 

Gute Zugochſen 1 „das Paar 720-320 Mark, Kühe bis 400 Mark. 
Fettvieh 60 bis 66 Mark für 50 Kilo Schlachtgewicht. 

Die Hauptmärkte für Voigtländer Vieh in Redwitz, Waldershof, Wun⸗ 
ſiedel und Plauen bringen überall eine nicht unerhebliche Preisſteigerung; 
bei lebhaftem Handel wurden für das Paar Ochſen je nach der Qualität 
675780 795 Mark gezahlt. 

Daß mit dem Grünwerden der Weiden auch die Preife für alles Zucht: 
vieh wieder in die Höhe gehen werden, unterliegt nach allen eingehenden Be⸗ 
richten gar keinem Zweifel. Es ift das um ſo ſicherer anzunehmen, als die 
jetzt verhaltene Kaufluſt, Peel wir auf eine gute Ernte Ausſicht, ſtärker als 
je auftreten, und jo die Preiſe in die Höhe treiben wird. Sehr empfindlich 
iſt bei dem Kauf von Zuchwieh in der Schweiz der recht bedeutende Verluſt, 
den wir an unſerem Gelde haben. Wir erhalten gegenwärtig für eine 
preußiſche Thalernote 367 Centimes, für ſüddeutſche Guldennote 209 Gen: 
times, für deutſche Marknote 122 Centimes, verlieren alſo hiernach, zahlen 
wir in: 


wenne f Bene, an 100 Thlr. — 2 Thlr. 4 Sgr., an 1000 Thlr. 
. r. gr. 
. . 1 100 Thlr. — 2 Thlr. 12 Sgr., an 1000 Thlr. 
2 r. — Sgr. 8 
ſüddeutſchem Gulden, an 100 Thlr. — 2 Thlr. 14 Sgr., an 1000 Thlr. 
24 Thlr. 20 Sgr. 5 Fe 
Bei den hohen Preiſen, die wir für das Schweizer Vieh zahlen müſſen, 
ſummirt dieſer Geldverluſt, der in keiner Weiſe zu vermeiden iſt, recht ſehr. 


Das Zucht⸗ und Zugvieh⸗Lieſerungs⸗Geſchäft 
von Hugo Lehnert. 


— 


Aus der Provinz Sachſen. (Orig.) (Schluß aus Nr. 20.) 
Prophetiſch ſchrieb I. G. Koppe im Jahre 1841: Wichtiger als das 
finanzielle Intereſſe des Staates an der Nübenzuderfabrication iſt das 
nationalöconomiſche. Der Zucker, welcher für die civiliſirten Volker ein 
nothwendiges Bedürfniß geworden iſt, kann mit demſelben Vortheil wie 
Bier, Wein und Branntwein aus dem eigenen Bodenerzeugniß, durch 
die inländiſche Arbeit und aus der Benutzung eigener Capitalien ge: 
wonnen werden. Der Antheil an dem Zuckerwerthe, den die Natur— 
kraft durch den Boden hat, auf welchem die Rüben erbaut werden, iſt 
alſo ein reiner Gewinn, der für den Nationalreichthum verloren geht, 
wenn dieſer Bau nicht ſtattfindet. 

Prophetiſch ſagten wir oben; denn 34 Jahre ſpäter hat ſich das 
Wort des großen Landwirths erfüllt, die Zahl der Rübenzuckerfabriken 
in der Provinz Sachſen iſt von 42 in der Campagne 1840/41 auf 
150 in der Campagne 1872/73, dle Menge der verarbeiteten Rüben 
in dem gleichen Zeitraume von 2,236,998 Ctr. auf 31,342,473 Ctr., 
der Brutto⸗Ertrag an Rübenzuckerſteuer von 18,642 Thlr. auf 8,357,993 
Thaler geſtiegen, ungeachtet — nein — weil die Steuer von / Sgr. 
für den Centner auf 8 Sgr. nach und nach erhöht worden iſt. 

Nicht minder glänzend find die Erfolge des fo ausgedebnten Rüben: 
baues auf die Landwirthſchaft. Die Vertiefung der Ackerkrume behufs 
des Rübenbaues, die ſorgſaͤltige Reinigung des Landes dabei hat die 


dürfen deshalb verlangen, daß wir nicht 


ganze nutzbare Fläche in einen gartenähnlichen Zuſtand verwandelt und 
die damalige Befürchtung, daß ein ausgedehnter Rübenbau der Getreide⸗ 
wirthſchaft Abbruch thun werde, iſt zur Fabel geworden, wir haben 
nicht blos Zucker, ſondern auch mehr Brot als je zuvor; denn in der 
zweckmäßigen Verbindung der Rübenzucker⸗Erzeugung mit dem Ackerbau, 
darin, daß die Rübenzuckerfabrication ein landwirthſchaftliches Neben⸗ 
gewerbe geworden, liegt eben der von Koppe prophezeite große 
Segen. 

Hinſichtlich der Rückwirkung der Beſteuerung auf die Land virthſchaft 
iſt folgendes zu bemerken: f 

Daß der Modus der Zuckerbeſteuerung in den verſchiedenen Rüben⸗ 
bau treibenden Ländern einen mächtigen Einfluß auf die Entwickelung 
der Landwirthſchaft geübt, und daß die letztere, je nach der herrſchenden 
Beſteuerungsart, einen eigenthümlichen Charakter und eine beſondere 
Richtung erhalten hat, iſt bisher noch allerſeits anerkannt worden. — 
Welcher Art dieſer Einfluß iſt, läßt ſich aus den in den verſchiedenen 
Ländern im Laufe der Zeit gemachten Erfahrungen genau beſtimmen. 

Die in Deutſchland beſtehende Steuer⸗Erhebung von den rohen 
Rüben hat die Producenten genöthigt, von einem gegebenen Areal ein 
Maximum an Zucker in Form eines Minimums an Rüben zu erzielen. 
Dieſes Ziel iſt erreicht worden durch eine ſorgfältige Züchtung zucker⸗ 
reichſter Rübenvarietäten, welche den vorhanderen klimatischen Verhält⸗ 
niſſen richtig angepaßt ſind, durch eine rationelle Bodenbearbeitung 
(Tiefeultur), durch zweckentſprechende Düngung, aufmerkſame Pflege der 
Rüben während des Wachsthums und durch geeignete Fruchtfolgen. 

In Frankreich und Belgien dagegen, wo nicht der Rohſtoff, ſondern 
das Product verſteuert wird, war man veranlaßt, den Rübenbau land⸗ 
wirthſchaftlich fo zu leiten, daß man von der Ackerſläche große Erträge 
oder quantitativ hohe Ernten erzielt, wozu nicht die vorhin bezeichnete, 
aufmerkſam geleitete Cultur, ſondein hauptſächlich eine ſtarke Düngung 
des Ackers führt. : 

In dem Maße die Production an Rüben von einer gegebenen 
Ackerfläche durch die Hilfsmittel der Landwirthſchaft geſteigert wird, in 
demſelben Maße nimmt die Güte und die Reinheit der Säfte ſolcher 
Rüben ab, was alſo an Quantität der Rüben gewonnen wird, geht an 


Qualität der Säfte verloren. — Aber dies nicht allein, man ſchädigt 


auch das Bodencapital an Pflanzennährſtoffen, womit der Landwirt) 
arbeitet. — Man muß auch hier, um zu richtigen Vergleichen zu kom⸗ 
men, nicht die Rübenmenge als Einheit der Betrachtung zu Grunde 
legen, ſondern das aus den Rüben erzielbare Zuckerquantum. Dann 
ergiebt ſich, daß mit der gleichen, von einer gewiſſen Ackerfläche gewinn⸗ 
baren Zuckermenge beim Maſſenbau erheblich größere Quantitäten von 
Nichtzucker und darin von mineraliſchen Bodenbeſtandtheilen in die 
Rüben übergehen, alſo dem Boden entnommen werden, als bei einer 
auf zuckerreiche Rüben gerichteten Cultur. Der procentiſche Gehalt des 
Rübenſaftes an Nichtzuckerſtoffen wächſt im Allgemeinen mit dem Ernte: 
quantum. 

Zur Erzielung gleicher Zuckermengen wird in Frankreich ein Maximum 
an Pflanzennährſtoffen des Ackerbodens, in Deutſchland ein Minimum 
in Anſpruch genommen. Der deutſche Rübenbauer arbeitet alſo mit 


einem kleineren Bodencapital als der franzoͤſiſche, und bei Letzterem iſt 


die Gefahr einer wirthſchaftlichen Bodenberaubung am größten. 


Bei der Cultur zuckerreicher Rüben, veranlaßt durch die Rübenſteuer, 
verbleiben dem Boden nach erfolgter Ernte mehr Pflanzennährſtoffe für 
nachfolgende Culturgewächſe, als bei dem durch Fabrikatſteuer bedingten 
Maſſenbau. Die auf Rüben meiſt cultivirten Cerealien erfordern daher 
in Deutſchland nicht denjenigen Aufwand von Dünger, den man in 
Frankreich unter ſonſt gleichen Umſtänden zu geben gezwungen iſt, oder, 
der in Deutſchland beim Rübenbau erſparte Dünger kommt hier den 
nachfolgenden Cerealien zu Gute. Die Gegenden des nördlichen Rübenbau 
treibenden Frankreichs, wo Rüben im friſchen Dünger cultivirt werden 
und worauf die Anhänger der Fabrikatbeſteuerung fo gern exemplifieiren, 
gewähren trotz ihrer dazu fo vortrefflich qualifiirten Aecker nicht an: 
nähernd ſo ſchönes Getreide mit ſo hohen Durchſchnittsernten, wie unſere 
Rübendiſtricte. Selbſt wenn man alſo einen günftigen Einfluß der Fa: 
brikatſteuer auf den Rübenbau an ſich annehmen wollte, würde derſelbe 
doch durch Schädigung der nachfolgenden Ernten an Cerealien illuſoriſch 
werden. Die Fabrikatſteuer verleitet direct zu einem landwirthſchaftlichen 
Raubbauſyſtem, und ſchon aus dieſem Grunde verdient fie die von 
Volkswirthen ihr beigelegte Bezeichnung einer „theoretiſch- richtigen“ 
Steuer nicht. 

Für eine zutreffende Würdigung beider Culturmethoden iſt ſomit dle 
Düngerfrage ganz beſonders in Betracht zu ziehen. Abgeſehen nun 


davon, daß die Preiſe künſtlicher Düngemittel fortdauernd ſteigen, daß 


das Aufbringen derſelben neben größeren Mengen von Stalldünger, 
das Ausbreiten dieſer größeren Quantitäten u. ſ. w. erhöhte Anfuhr 
und Arbeitslöhne erheiſcht, würde die Nothwendigkeit einer intenſiveren 


Düngung noch einen Uebelſtand im Gefolge haben, der für Deutſch⸗ 


land, ſpeciell für Norddeutſchland, wohl zu beherzigen wäre. 

Durch vielfachſte Erfahrung darf nämlich als feſtgeſtellt gelten, daß die 
unter Anwendung reichlicher und directer Düngung bervorgebrachten 
Rüben innerhalb der kürzeren, dort maßgebenden Vegetationsperiode 
nicht reif werden. — Der Fabrikant würde alſo nach Einführung der 
Fabrikatſteuer entweder vorwiegend unreife Rüben zu verarbeiten gezwun⸗ 
gen ſein, was mit außergewoͤhnlichen techniſchen Schwierigkeiten ver⸗ 


knüpft iſt, oder dieſes Steuermodus ungeachtet ſich veranlaßt ſehen, den 


Rübenbau auf reife Rüben ſo zu leiten, wie er ihn unter der Herr⸗ 
ſchaft der Rübenrohſteuer zu leiten gewohnt war, mithin der Maſſen⸗ 
production und den davon gehofften Vortheilen entſagen müſſen. 

Ein anderer unter den gegenwärtigen Arbeiterverhältniſſen ſehr em⸗ 
pfindlicher Uebelſtand würde ſich beim Maſſenrübenbau darin zeigen, 
daß die in friſchem Dünger gezüchteten Rüben nur ſchwer und nur in 
der erſten Vegetationsperiode mit landwirthſchaftlichen Hilfsmaſchinen 
bearbeitet werden koͤnnen. Man kennt den hohen Werth einer ſolchen 
Bearbeitung und wird nur ungern darauf verzichten; dieſelbe aber durch 
Menſchenhände verrichten zu wollen, verbietet ſich heute von ſelbſt. 


Das einzige, ſcheinbar ſtichhaltige Argument, welches für die Fabrikat⸗ 
ſteuer ins Gewicht fallen kann und daher auch von den Anhängern 


derſelben mit großer Emphaſe > gemacht wird, beſteht darin, 
) 


daß die beim Maſſenbau gezüchteten Rüben nach der Saftertraction 
mehr Rückſtände als Viehfutter ergeben, als dies unter gegenwärtigen 
Verhältniſſen der Fall iſt, wobei man betont, daß der nicht extrahirte 
Zucker dieſer Rückſtände dem Thier zu Gute komme. — Hiergegen iſt, 
was den Zucker in den Rückſtänden betrifft, daran zu erinnern, daß er 
kein eigentliches Nährmittel, ſondern nur ein Reſpirationsmittel iſt, 
welches dem Thiere in anderer billigerer Geſtalt leicht gegeben werden 
kann, und ferner iſt darauf hinzuweiſen, daß eine Mehrproduction an 
Rübenrückſtänden nur auf Koſten der Pflanzennährſtoffe des Bodens 
erfolgt, alſo mit Schädigung des Bodencapitals, welche allerdings meiſt 
überſehen oder nicht richtig gewürdigt wird, weil ſie ſich nicht ſogleich 
und direct in einer empfindlichen Weiſe fühlbar macht. Wir bauen 
aber heute nicht allein für uns Zucker, ſpätere Generationen wollen 
ſolchen mit gleicher Leichtigkeit und in gleicher Billigkeit erzeugen; ſie 
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Bodenbeſtandtheile und es iſt ſowohl das Endziel einer rationell ge⸗ 
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weſene Bodencapital angegriffen, ſondern nur von deſſen Zinſen gelebt 
haben. Die Erben franzöſiſcher Rübenwirthſchaften werden unzweifelhaft 
einen ſchwierigeren Stand haben als die der deutſchen, ja ſchon jetzt 
werden zahlreiche Stimmen in Frankreich laut, welche die dort befolgte 
Wirthſchaftsmethode tief beklagen und nach Mitteln ſuchen, den zu Tage 
tretenden Uebelſtänden Halt zu gebieten. 

Bei der Zuſammenfaſſung des Vorſtehenden darf es dem wohlver⸗ 
ſtandenen landwirthſchaftlichen Intereſſe als entſprechend bezeichnet wer⸗ 
den, den bisherigen Steuermodus lediglich beizubehalten. Er allein er⸗ 
möglicht, zuckerreiche, reife und im Hinblick auf den Zuckergehalt auch 
billige Rüben zu liefern unter kleinſtem Aufwande an Bodencapital. 

Der Zucker, ein Kohlenhydrat, enthält an ſich keine mineraliſchen 


leiteten Landwirthſchaft, als eine volkswirthſchaftlich wichtige Aufgabe 
im weiteſten Sinne, dieſes Nahrungsmittel ſo zu gewinnen, daß kein 
Verluſt, ſondern nur eine Rotation an Pflanzennährſtoffen des Bodens 
ſtattfindet. 

Die Erreichung dieſes Zieles wird durch das jetzige Steuerſyſtem 
mehr begünſtigt, als durch jedes andere. Hand in Hand mit der Ent⸗ 
wickelung der deutſchen Zucker-Induſtrie hat ſich auch die Landwirth⸗ 
ſchaft im Allgemeinen bisher in einer Weiſe ausgebildet, die man vorher 
kaum für möglich gehalten hat. Die Tiefeultur, die Verbreitung und 
Ausbildung der Drill⸗, Dibbel⸗ und Hackmaſchinen, ſowohl in ibrer 
Anwendung auf Rüben, als auf andere Feldfrüchte, die rationelle Be: 
nutzung künſtlicher Düngemittel, hat die Ertragsfähigkeit der Aecker 
außerordentlich geſteigert, ſo daß trotz des ſehr ausgedehnten Zuckerrüben⸗ 
baues nicht weniger, ſondern mehr Getreide von den Aeckern gewonnen 
wird, die Butter⸗ und Käſe⸗ Fabrication nicht abgenommen hat und 
die Fleiſchproduction ſich fortwährend noch in der Zunahme befindet. 

Dabei haben dieſe erfreulichen Thatſachen der arbeitenden Bevöl⸗ 
kerung des platten Landes gleichzeitig Gelegenheit zu größerem Ver⸗ 
dienſt und Verbeſſerung ihrer Lage gegeben. 

In gleich günſtigem Maße haben ſich die volks- und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe Frankreichs unter dem Drucke der Fabrikat⸗Be⸗ 
ſteuerung nachweislich nicht entwickelt. Die Denkſchrift enthält noch eine 
Beſprechung der allmäligen Steigerung der Rübenzuckerſteuer und eine 
Vergleichung des Aufſchwungs der Rübenzuckerfabrication in Sachſen 
mit der des übrigen Zollvereins. 


Literatur. 


— Feldpolizei⸗Ordnung vom 1. November 1847 und 13. April 1856 
und Jagdpolizei⸗Geſetze vom 7. März 1850 und 26. Februar 1870 nebſt den 
Ausführungs⸗Inſtructionen und Abänderungen und den einſchlagenden 
land: und ſrafrechllichen Beſtimmungen über Pfändungen, Ausübung der 


Jagd und Schonung des Wildes. Herausgegeben von Dr. G. M. Kletke. 
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4. 1 855 Brandenburg 1875. Verlag von Adelf Müller. Pr. 1 Mark 
) Sgr. i 

Wir empfehlen dieſes kleine aber für jeden Grundbeſitzer ſo wichtige Buch 

dringend unſeren Fachgenoſſen, weil gewiß ſehr oft Verhaͤltniſſe eintreten, 

bei welchen ein treuer und ſicherer Rathgeber erwünſcht iſt. 


— Kubik⸗ und Geld⸗Tabellen für Metermaß und deutſche Reichsmark 
mit einer Ueberſicht des Werthverhältniſſes der Reichsmark zum Werthe 
der wichtigſten Münzen anderer Länder, jo wie des Größenverhaͤltaiſſes der 
metriſchen Längen-, Flächen- und Kirpermaße zu denen der bisherigen preußi⸗ 
ſchen ꝛc. Maß Einheiten. Nachtrag zur 10. Auflage der G. L. Hartigſchen 
Kubik⸗Tabellen von Dr. Th. Hartig, herzogl. braunſchweigſcher Forſtcath 
und Profeſſor zc. Berlin 1874. Nicolaiſche Verlagsbuchhandlung. 

Ein zweckentſprechendes Handbuch bei den leicht verſtändlichen und über: 
ſichtlichen Tabellen für Forſtwirthe, Holzhändler, Landwirthe und Kaufleute. 


— Die Erfolge der engliſchen Shorthornzucht in Deutſchland. Ein 
hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſcher Beitrag zur Shorthornzucht von Dr. Georg May, Prof. 
an der kgl. bayeriſchen landw. Centralſchule in Weihenſtephan. Berlin, 
Verlag von Wiegandt, Hempel und Parey 1875. 

Verfaſſer vorliegenden Buches, als unermüdlicher Förderer der landw. 
Thierzucht bekannt, veröffentlicht in dieſem Werke ſeinen reichen Schatz an 
Erfahrungen, den er namentlich während der letzten 10 bis 15 Jahre auf 
dem Gebiete der Shorthorn ucht gemacht hat. Die directe Beantwortung 
der Frage: Welche Erfolge die Shorthornzucht in Deutſchland bisher ge⸗ 
währt? lautet ungefähr folgen dermaßen: Der Anblick des reinen gut ger 
haltenen Shorthornviehes kann zwar die deutſchen Züchter belehren, welch 
vortheilhafte Fleiſchſormen bei reichlicher Ernährung und ſorgſamſter Pflege 
der Rinder hervorzubringen ſeien, daß daſſelbe aber mit gutem Erfolge blos 
in den Stallungen größerer Deconomien, die vorwaltend die Maſtrichtung 
verfolgen und im Beſitze der erforderlichen Baarſummen, der nöthigen In⸗ 
telligenz, der gehaltreichſten Futtermittel, ſowie der übrigen geeigneten Be⸗ 
dingungen ſind — gezüchtet werden könne, dagegen für die meiſten bäuer⸗ 
lichen reſp. kleineren Stallungen das Shorthornvieh aus oben angeführten 
Gründen keine Vortheile zu bringen im Stande ſei, daher zur Aufbeſſerung 
der allgemeinen Landes⸗Vieh zucht nicht viel auf das engliſche Kurz⸗ 
hornvieh gerechnet werden könne und dürfe. (r.) 


Es wäre dringend zu wünſchen, wenn die verehrlichen Verlags⸗Buch⸗ 
handlungen die Recenſibns⸗Exemplare bereits aufgeſchnitten den betreffenden 
Redactionen überſenden wollten. 


Berlin, 22. März. [Berliner Viehmarkt.] Zum Verkauf ſtanden: 
3300 Rinder, 9501 Schweine, 2182 Kälber, 9467 Hammel. Das bevorſte⸗ 
hende Oſterfeſt und das in der Vorwoche, wenn auch nicht günſtige, ſo doch 
beſſere Geſchäft, veranlaßten beute einen ſo ſtarken Auftrieb in Rindvieh, daß 
die Preiſe, da an eine Räumung nicht zu denken war, einen Rückgang er⸗ 
fuhren. Dieſelben ſtellten ſich für 1. Qualität auf 5355 Mark, 2. Qual. 
45—51 Mark, 3. Qual. 39— 44 Mart pr. 100 Pfd. Schlachtgewicht. Das⸗ 
ſelbe gilt von dem Schweinegeſchäft, wo ſich die Preiſe für beſte Waare auf 
52—55 Mark, für geringere auf 48-50 Mark pro 100 Pfd. Schlachtgewicht 
ſtellten. Nur Hammel und beſonders für den Export geeignete feine und 


fette Waare hielten ſich nicht nur im Preiſe, ſondern wurden theilweiſe noch 
beſſer, wie am vorigen Montag bezahlt, während geringere Qualitäten eben⸗ 
falls eine kleine Preisreduction erfuhren. Es wurde bezahlt für beſte Woll⸗ 
bammel 24 — 25 Mark, für bei ac 18—22 Mark per 45 Pfund Schlacht⸗ 
gewicht. — Kälber erzielten bei raſchem Geſchäfte gute Mittelpreiſe. 


Wien, 22. März. [Schlachtviehmarkt.] Anläßlich der Oſterfeiertage 
war das heutige Geſchäft ungeachtet des ſtärkeren Auftriebes ziemlich lebhaft 
und wurden ſogar ungleich beſſere Preiſe als in der Vorwoche erzielt. Die 
Vorräthe beliefen ſich auf 3113 Stück Ochſen, und zwar 1800 ungariſche, 

786 polniſche und 527 deutſche. Man bezahlte ungariſche Maſtochſen mit 
fl. 26 bis fl. 28,50, auch mitunter fl. 29, polniſche mit fl. 25 bis fl. 27,50 
und deutſche mit fl. 26 bis fl. 29 per Centner Schlachtgewicht. Ausnahms⸗ 
weiſe war der heutige Markt mit Hochprima⸗Qualitaten beſtellt. 


Poſen, 20. Marz. [Wochenbericht.] Das Wetter hat in dieſer Woche 
einen veränderlichen Charakter angenommen, während es in den erſten Tagen 
recht mild war, trat gegen Schluß der Woche leichter Froſt ein. Die jungen 
Winterſaaten fangen an, ſich kräftig zu entwickeln und wird der jetzige Stand 
von allen Seiten gelobt. In der Situation der auswärtigen Getreidemärkte 
iſt keine weſentliche Aenderung eingetreten, doch haben dieſelben ihre frühere 
Feſtigkeit vollſtändig beibehalten. England blieb für Weizen und Mehl ſtetig. 
Frankreich zog in den Preiſen etwas an. Süddeutſchland und der Rhein 
zeigten einen kleinen Anlauf zur Preisbeſſerung. In Sachſen war die Kauf⸗ 
luſt ſtärker und waren auch Notirungen etwas höher. Berlin und Stettin 
ſchließen nach einigen Schwankungen für ſämmtliche Artikel feſt. An un⸗ 
ſerem Getreidemarkte war die Zufuhr in der abgelaufenen Woche äußerſt 
gering; ſelbſt aus zweiter Hand war das Angebot höchſt unbedeutend. Auch 
im dies wöchentlichen Geſchäftsverkehr documentirte ſich eine ziemlich rege 
Kaufluſt. Exportfrage ſcheint immer mehr an Ausdehnung zu gewinnen; 
jedoch fehlt es an größeren Offerten von feinen Qualitäten, wodurch der 
Verkehr eng begrenzt bleihen muß. Im Ganzen beſſerten ſich ſämmtliche 
Cerealien in den Preiſen. Mit den Bahnen wurden vom 13. bis 19. März 
verladen: 196 Wiſpel Weizen, 278 Wiſpel Roggen, 21 Wiſpel Gerſte, 27 


Wiſpel Hafer, 6 Wiſpel Erbſen, 19 Wiſpel Lupinen, 74 Wiſpel Buchweizen 


und 129 Wiſpel Oelſaaten. 


Wochen: Kalender. 
Vieh- und Pferdemärkte. 
In Schleſien; 30. März: Diehſa, Myslowitz. — 31.: Ohlau, Schönau, 
Sohrau. ! 
In Poſen: 1. April: Kruſchwitz. 
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Landwirthſchafts⸗Beamte, 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins⸗ 
Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 
gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung v. Land⸗ 
wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Olödner) 


Die Landwirthſchaſtliche Mittelihule zu Li 


beginnt das Sommerſemeſter am 6. April. Die Aufnahme neuer Schüler aof am 


5. April. Jede nähere Auskunft ertheilt 


Director Dr. Birnbaum. 


A. Leinveber & Co. in Gleiwitz (Bahnhof) 


empfehlen ihre Fabrik für Eiſenblecharbeiten aller Art, Dampfhammerſchmiede, 


Maſchinenban und Neparatur⸗Werkſtätte zur Lieferung von Damp 


Art, Bohrröhren und Bohr⸗utenſilien, Gaſometern, Kühlſchiffen, Maiſch⸗ 
bottichen, Reſervoirs ꝛc., ſowie zur Ausführung von neuen Maſchinen für Berg: 
bau⸗ und Hüttenbetrieb und Reparaturen an ſolchen Maſchinen⸗ 

Auch übernehmen ſie den Bau und die maſchinellen Einrichtungen von 


landwirthſehaftlichen Anlagen, Brennereien, 


Brauereien, Mahlmühlen ze, 
und letztere ſowohl für 


Flach⸗ als auch für Hochmüllerei 


nach den neueſten Erfahrungen. 


Ganz beſonders erlauben ſie ſich aber das induſtrielle Publikum auf die von ihnen gebauten 


Patent⸗Röhrenkeſſel (Syſtem Dupuis) 


auſmerkſam zu machen, welche die bei weitem günſtigſten Neſultate 


⸗Aulagen. 


Meine bei allen Probepflügen prämiürten 


Camenzer Originalpflüge, 
ſowie die neueſten und beſten Adercultur: 
geräthe empfiehlt 


. Werner, 


Camenz i. Schl. 


5 Eine Locomobile 


von 12 Pferdekräften, zum Mühlen⸗, Bren⸗ 


egnitz 


Erdt, W. 


keſſeln jeder ſätzen der 


freund. 


nium Krieblowitz bei Canth, Kr. Breslau, Fontaine, 
verkäuflich. a [101] 


Die Eiſentheile 


zu Ringöfen für Dampfziegeleien nach 
Patent Hoffmann werden nach vor⸗ 
handenem Modelle angefertigt und 
billigſt berechnet von der Eiſengießerei 


bis 1. Ju 


durch große 


Hufbeſchlagslehre nach den Grund⸗ 


am Leitfaden der Natur theoretiſch 
und praktiſch bearbeitet für jeden 
denkenden Hufbeſchläger und Pferde⸗ 
Mit erläuternden Zeich⸗ 
nungen auf 5 lithogr. Tafeln und 
1 Holzſchnitt. 


des Landwirthes durch das richtige 
Soll und Haben der doppelten Buch⸗ 
haltung, nebſt Betriebs⸗Rechnung 
einer Herrſchaft von 2200 Morgen | 
für den Zeitraum vom 1. Juli 1870 | 


Hanuemaun, Ferd, Der land: 
wirthſchaftliche Gartenbau, enthält 
den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, 


Für Landwirthel! 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Mk. Pf. 


E. A., Die rationelle 


3 Mk. Pf. 
Mitſchke⸗Collande, F. von, 
Die thierzüchteriſchen Controverſen 
der Gegenwart. Eine Beleuchtung 
der durch H. v. Nathuſius und H. 
Settegaſt vertretenen Züchtungs⸗ 
theorien in Rückſicht ihres Gegen⸗ 
ſatzes und ihrer Bedeutung für die 
Praxis. gr. 88. 4 50 
Noſenberg⸗Lipinsky, Albert v., 
Der praktiſche Ackerbau in Bezug 
auf rationelle Bodencultur, nebſt 
Vorſtudien aus der organiſchen und 
unorganiſchen Chemie, ein Hand⸗ 
buch für Landwirthe und die es 
werden wollen. Zwei Bände. 5. 
verbeſſerte Auflage. gr. 8. .....13 50 
Nüfin, Alfred, Die Wiederkehr 
ſicherer Flachsernten als Anlei⸗ 
tung zur Erzielung zeitgemäßer 
Bodenertraͤge und die Ergänzung 


Wiſſenſchaft und Kunſt 


b en 
W. von, Die Cenſur 


li 1871. 2. Aufl. gr. 8 3 75 


Breunmaterial⸗Erſparniß ergeben und den Betrieb ſowohl von aſchinen er 
7 


paraten dadurch erleichtern, daß ſie trockene Dämpfe geben. 2 Aunahütte bei Tannhauſen i. es 


der mineraliſchen Pflanzenſtoffe, 
insbeſondere des Kali's und der 
Phosphorſäure, in ihrer Wichtig⸗ 
keit für Flachs, Klee, Hack⸗, Hülſen⸗ 
und Halmfrucht. 8. 
Sascki, Theodor, Leitfaden zur 


den Weinbau am Spalier und den 
Hopfen⸗ und Tabaksbau, als Leit⸗ 
faden für die Sonntagsſchulen auf | 
auf dem Lande und für Ackerbau⸗ 
ſchulen bearbeitet. Mit in den Text 


Ordinaires Werg 


zum Polſtern ꝛc. kauft in kleinen und 


Vereinigte chemische Fabriken zu Leopoldshall 
Actien- Gesellschaft 


großen Partien und erwartet Offerten von 


; 9090: edruckten Holzſchnitten. 8 1 50 5 ( 
in Leopoldshall Stassfurt 177... ĩ ˙— Lakmihtne Ban dal 
und deren Filiale ntonienſtraße Nr. 27. Seine Wolle, Racen, Züchtung, Er: haltung. Bevorwortet von Di⸗ 
die Pateut⸗Kali⸗Jabrik A. Frank in Stassfurt "Rrantpeien, fie ben ee Erker, Bors, Heini ſde we. 
n e ee e Une ene ß 
ficheeite6 und bilinfted Düngungs- und Verbeffecumgs « Mittel. fauszer wohlfeile Zugendfchriften. Brad 2 Bünde. gr. e d . een Dr. erke 


ſchaftl. Benutzung unterworfenen 

Grund und Bodens der größeren 

und kleineren Landgüter der Pro⸗ 

vinz Schleſten. gr. 8. 2 — 
Zeitung, Schleſ. Landwirth⸗ 


Inhalt. Band I. Die Wolle, 
die Racen, die Züchtung und Be⸗ 
nutzung des Schafes. it in den 
Text eingedruckten Holzſchnitten, 2 
Tafeln Wollfehler und 16 Racen⸗ 


Kalidüngemittel 
und Magnesiapraparate” 


In allen Buchhandlungen ist 
zu haben: 


unter Garantie des Gehaltes und unter Controle der Landwirthſchaftlichen i h i : 
Berſuchsſtationen. Proſpecte, Preisliſten und Frachtangaben gratis und franco. n 1 A ee res em hatt oon Mur 
» Unſere Düngejalze find nicht zu verwechſeln mit dem jetzt vielfach ausgebotenen und äußeren Krankheiten. Mit | volf Tamme. Folio. Wöcent- 


Holzſchnitten. Pr. 7 Mrk. 50 Pf. lich (Mittwoch und Sonnabend) 
ai 3 er zwei Nummern in Stärke von 1 
Meyer, J. G., Die Gemeinde⸗ : 

baumſchule. Ihr Zweck und Nutzen, Abonnementspreiss 
ihre Anlage, Pflege und Unterhal⸗ Inſerate für die fünfgeſpaltene 
lung 8. . BER AE 075 | Petit⸗Zeile oder deren Raum 20 Pf. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Boz-Dickens’scher 


J. g. ächten Kainit — einem rohen Bergproducte — welcher große Mengen von ſchaͤd⸗ 
lichem Chlormagneſium enthält. 


Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. 


‚. „Unter Gehalts⸗Garanutie offeriren wir die Düngerfabrikate unferer Etabliſſements 
in Ida und Marienhütte und zu Breslau: Superphosphate aus Mejillones⸗, reſp. 


bis 1½ Bogen. Vierteljährlicher 
60 


Erzählungen. 


Bändehen. 
Sauber gebunden, 
Preis pro Band: M. 1, 50, 
Baker⸗Gnauo, Spodium (Anochenkohle c., Superphosphate mit Ammoniak reſp. BER . Br 
Stickſtoff, Kali ꝛc., Kartoffeldünger, Knochenmehl, gedämpft oder mit Schwefel: 


1. bis 3. 


Verlag von Eduard Trewendt 


füure präpaxirt ıc. (H. 2291) in Breslau. 


Ebenſo führen wir die ſonſtigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali: 
ſalze, Perugnauo, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak e. . 
Proben und Preis⸗Courants verſenden wir auf Verlangen franco. } 
Beſtellungen bitten wir zu richten 
9 an Abies 1 N 7 Marienhütte bei Saarau, 
oder an die Adreſſe: esin, Verein chemiſcher Fabriken, Zweigniederlaſſun; 
37 zu Breslau, Scheer e den 12. je: Is 


SEE Wir empfehlen zur nächſten Beſtellung unſere bewährten 


Kalidünger u. Magneſiapräparate 


als billigſtes Düngemittel für Wieſen (namentlich bemooſte und ſaure Wieſen), Futterkräuter und 


Hadſtüchn, ferner Superphosphate , ee Superphosphate 


und gemiſchte Dünger. Sämmtlich unter Garantie des Gehalts. 239 
Preisliſten, Brochüren, ſowie Nachricht über Fracht und Anwendung ertheilen gratis 
und franco. Agenten werden geſucht. 136] 


Staßfurter chemiſche Fabrik 
vormals Vorster & Grueneberg. 


Jahrbuch der Viehzucht 1864. — 1870. 


7 Jahrgänge für 24 Mark. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 


Jahrbuch der Viehzucht nebst Stammzuchibuch deutscher Zucht. 


heerden, herausgegeben von Wilhelm Janke, A. Körte und C. von Schmidt. 
gr. 8. Mit 32 lithogräphirten Abbildungen berühmter Zuchtthiere, 7 Jahr- 
günge, 1264—1870. Jeder Jahrgang für sich Mark 4,50. 


Alle sieben Jahrgänge zusammengenommen für 24 Mark. 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 


Im Comptoir der Bud 
druckerei von Grass, Barth & 
Comp., Herrenſtraße 20 ſind 
vorräthig: 


Mieths⸗Contracte, Mieths⸗Quit. 
tungs⸗Bücher, Peuſions⸗Quittun⸗ 
gen, Eifenbahn- und Fuhrmanns⸗ 
Frachtbriefe, öſterr. Zoll⸗Declara⸗ 
tionen, Zuder-Ausfuhr - Declara- 
tionen, Bormundfchafts Berichte, 
Nachlaß - Inventarien, Schieds-| 
mannd-Protocoll- Bücher, Vorla⸗ 
dungen und Atteſte. Prüfungs 
feen, fe für Meiſter und G 
ſellen, a 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


nerei⸗ oder jedem anderen Wirthſchafts⸗ 
Betriebe ſich eignend, gebraucht, aber ſehr 
gut erhalten, iſt wegen Einrichtung einer 
feſtſtehenden Dampfanlage auf dem Domi⸗ 


Actien-Geſellſchaft. 


roceßvollmachten, Mit einer Beilage, 
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